
Die Karte der "Kunders Kürcher Waltung", 
ihr Landvermesser und einige Flurnamen 
G.  Heinrich Melchior 

Einleitung 

Der gräflich Solms-Laubacher Landbesitz ist zum größten Teil Wald, 
der sich über weite Teile des westlichen Vogelsberghanges erstreckt. So 
war es auch nicht überraschend, wenn sich bei Arbeiten zur Registratur 
von Karten im Archiv die meisten davon als Forstkarten entpuppten, 
welche die Grenzen des eigenen Besitzes, solche der Anrainer, langfristige 
waldbauliche Planungen und Ergebnisse von Grenz- und Flurbe- 
reinigungen wiedjrgeben. U.a. wurde mit der Karten-Nr. 1,1,93, 
Gonterskirchen (5) , eine Karte aufgenommen, deren Entstehung um 17 14 
angenommen werden darf. Es handelt sich um ein Unikat, das den 
Gonterskirchener Waldbesitz in der betreffenden Zeit darstellt und den 
angrenzenden des gräflichen Hauses sowie der Stadt Laubach. Sie wird 
anschließend beschrieben. 

Registratur 

Die Karte wurde nach Pappritz (16) registriert und folgende Daten 
festgehalten: I,1,93 * Gonterskirchen (als Register-Nummer und -Ort). 1 .) 
Titel: Kunders Kürcher Waltung. 2.) Hersteller: Christoph Schäffer, 
Geometer. 3.) Art der Karte: grenzkolorierte Inseikarte mit Flurnamen, 
Straßen, Bächen, Ortschaft, Mühle, Index m. Flächenangaben für die 

' einzelnen Waldstücke in Morgen und Ruthen, Größe: 68 X 42 cm, Quer- 
format. 4.) Maßstab: nicht genannt, aber etwa 1 : 5 000, alle Angaben in 
Ruthen. 5.) Entstehungsjahr- und Ort: nicht genannt, vermutlich Laubach 
1714. 6.) Provenienz: roter Stempel mit Solrnser Wappen auf der Kar- 
tenrückseite und der Nr. 28. 10.) Material und Erhaltungsmstand: Papier, 
randbeschädigt, repariert, Knicke im Kartenbild. 

Dargestellte Einzelheiten und Markierungen 

Die Karte wirkt durch ihre Einfachheit schön (Abb. 1). Sie zeigt oben 
links eine Windrose mit Septentrio, Meridies, Oriens und Occidens 
(Norden, Süden, Osten, Westen), von denen der Norden durch einen Pfeil 
ausgeführt ist, der vier rote Vektoren und einen Doppelkreis kreuzt. Sie 
hat keine Kartusche. 

* 
Die Zahlen in Klammern verweisen auf das Literatur- und Quellenveneichnis im 
Anhang. 
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Als wichtige Einzelheiten sind die Waldstücke dargestellt, die durch 
Bäume mit Rundkronen, also Laubbäume, kenntlich gemacht wurden 
(Abb. 2), zumal z. Zt. der Anfertigung der Karte Nadelbaumarten in 
unserem Gebiet vermutlich noch nicht eingefUhrt gewesen sind urrd 
wuchsen. Flächen und Grenzen der Waldstücke wurden in braun kolorieEt 
und mit Namen bezeichnet, teilweise wurde auch der Besitzer als 
Anrainer, meist die gräfliche Herrschaft, genannt. 

Blau, etwa 2 rnm breit eingezeichnet (Abb. I), ist die Horloff, die 
damals aber diesen Namen noch nicht trug, sondern vermutlich Rut- 
hardshäuser oder Bruchwiesen-Bach. Sie durchzieht die Karte von links 
oben von der "Bruchwiese" von Osten nach Westen nach Gonterskirchen 
hin. Am Ortsausgang knickt sie nach Südwesten um und nimmt kurz vor 
der Horloffsmühle ein weiteres unbenanntes Gewässer auf, nach seiner 
Herkunft und Fließrichtung wahrscheinlich der Kühgartenbach (oder auch' 
Silbachgraben). Der Verlauf der Horloff ab der Horloffsmühle ist dann 
wieder westwärts gerichtet (1 0, 1 1, 12). 

Abb. 2: 
Darstellung der Horloffsmühle, der "Alten Straße" und von Laubbtiumen im 
Kartenbild 
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* 
Ein hbacher bkalmorgen enthielt vor der Umstellung im GroBhaogtum Hessen 

'4410 nit = 320 Quadratnithen. Die Ruthe enthielt 10 Ortsfliße, deren Lange 37,13 cm 
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Großhenogtum Hessen betrug er auch hier 2.500 n?. ES handelt sich um 
relativ große bis kleine Bestände, die dem kleinen Dorf eine Basis für die 
Versorgung mit Bau- und Brennholz lieferten und eine finanzielle Reserve 
auch fUr Notzeiten darstellten. 

Abb. 3: 
Darstellung von Gonterskirchen mit Kirche und sieben Hausern mit roten Dachern 

Die unterschiedlichen Flächengrößen der Waldstücke reichen danach 
in heutigen Maßen von etwa 40,5 ha fur den "Schinwalt" bis zu wenig 
mehr als einem halben'Morgen "Am dürren Berge". Nur drei der Wald- 
stücke sind größere zusammenhängende, aber sehr zerrissene Komplexe 
wie der "Schinwalt". 

betrug. Dies gilt auch fiir Freienseener und Gonterskircher und mit einer Abweichung 
von einer Quadratruthe auch flir Ruppertsburger Ackemiaße (8). 
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Abb. 4: 
Index der WaldstUcke mit ihren Flächeng6ßen 

Das Jungholtz grenzt im Westen an Laubacher "Bürger WaIdl', also 
Stadtwald und an hemhaftiichen Besitz in der "Eppelsbach". Im Westen 
schließt sich freie Feldmark "Am Laubacher Grund", "Beym weißen 
Acker" an. Mit Sicherheit handelt es sich dabei um Gonterskirc- 
Ackerland auf beiden Seiten des Weges n a h  Laubach (12). Von den 
Flurteilen "Am gebmten Bergen und "In der Sperbersbach", auch heute 
noch so benannte Flurteile, wird das Jungholz durch "die S m b a c h " ,  
ein diinnes Rinnsal, gleich im Osten des Dorfy, getrennt. Die Hatteweide 
mit wahrscheinlich nur spblichem Baumbestand, "In der Eppelsbach" und 
"Auf den Wehgarthers Graben" begrenzen den "Gebrannten Berg" und 
"In der Spe&ersbacht' gegen das gemeindeeigene und herrschafüiche 
"Stecherodoi" (heute Stacherod), das auch in der "Meckbach" (heute 
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Wer war nun der Landmesser Schäffer und wie arbeitete er? Teile 
seiner Anstellungsbedingungen (5, XLVV53) sind zur Beantwortung 
dieser Frage verfügbar (Abb. 5), sie wurden in modernes Deutsch über- 
tragen. 

Schäffer kam aus Sachsen, sei es, weil er den Laubacher Grafen be- 
kannt war, zumal sie auch dort Besitz hatten (Sonnenwalde [OO]) oder 
vielleicht auch, weil es in der Laubacher Grafschaft um diese Zeit keinen 
oder keinen zuverlässigen Geometer gab. Er hatte mit heutigen Worten 
einen Zeitvertrag, wozu er mit den einzelnen Ortschaften einen "Akkord" 
über seine Bezahlung abzuschließen hatte. In Abb. 7 ist dazu eine 
Überschlagsrechnung der gräflichen Rentkammer abgebildet, die für die 
Arbeitszeit eines Sommers 280 fl. errechnete. Seine Arbeitsperiode ging 
vom 1. April bis 31. Oktober. Pro Woche sollte er 10 fl Arbeitslohn 
bekommen. Seine Unterbringung und Licht veranschlagte man mit 2 fl pro 
Woche und für 30 Wochen insgesamt. Für die Vermessung wurden ihm 
auch 3 Hilfsarbeiter zugestanden, die wenigstens täglich mit einem Viertel 
fl bezahlt werden und 24 Wochen lang helfen sollten. Schäffer forderte 
jedoch einen Batzen (4-5 Kreuzer) pro gemessenen "Waldrnorgen" (17), 
der anderenorts meist kleiner war als der Ackermorgen in der Grafschaft 
Laubach. Man einigte sich schließlich auf drei Kreuzer. Dieser Lohn 
wurde als ziemlich hoch angesehen. Doch weil der Mann laut Bericht des 
gräflichen Geheimen Rates Ebert (9a) "in seiner Arbeit accurat" und die 
Reise mit in die Rechnung einzubeziehen war, so konnten drei Kreuzer für 
den Waldmorgen akzeptiert werden. Von allen Waldungen eines jeden 
Orts waren jedoch zwei Risse anzufertigen, einer war in jeder Ortschaft, 
der zweite in der griiflichen Kanzlei aufzubewahren. 

Betrachtet man die wirklichen Kosten, so ist festzustellen, daß sie 
niedriger lagen als die 112 Gulden für die Messung im Voranschlag der 
gräflichen Regierung (Abb. 6). Wetterfeld mit einem Besitz an Wald- 
morgen von etwa 340, Ruppertsburg mit 843 und Gonterskirchen mit etwa 
285, insgesamt 1468 Morgen wurden bei 3 Kreuzer pro Morgen für die 
Meßarbeiten mit einer Gesamtsumme von "nur" etwa 73 Gulden zur Kasse 
gebeten, wenn der Gulden zu 60 Kreuzer gerechnet wurde. Die Regierung 
hatte also zu Gunsten der Ortschaften einen Akkord ausgehandelt, der um 
40 fl niedriger lag als ihr eigener Kostenvoranschlag für Arbeitslohn (1 12 
fl) und um etwa zwei Fünftel niedriger als Schäffers Forderung. Steht zu 
hoffen, daß auch Kost und Logis und die Hilfsarbeiten für die Ortschaften 
kostengünstiger ausfielen. 
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Abb. 5 (Text auf folgender Seite): 
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Auszug aus dem Geheimen Laubacher Protokoll über die Anstellung des Feld- 
messers Christopf Schäffer aus Sachsen (XLVV53). 
Anfrage zu 4: Der aus Sachsen beschriebene Landmesser ist angekommen und , 

fragt an, wie er sich wegen Messung der Wälder der Untertanen zu verhalten habe. 
Antwort zu 4: Den Untertanen ist hierunter das nötige zu bedeuten und falls sich 
der eine oder andere Ort als widerspenstig zeigen sollte, so ist derselbe mit Ernst 
dazu anzuhalten. Der Anfang kann mit Wetterfeld gemacht und mit Ruppertsburg, 
Gonterskirchen, Freienseen und Lardenbach fortgefahren werden. Bei dem Wald 
jeden Orts muß der Herrschaftliche Förster und der Obefirster (int(s)uite) 
hinzugezogen werden, um nach der herrschaftlichen Grenze zu sehen, damit es mit 
Recht zugehe. Der Landscheider Salniann (der die Grenzen von Parzellen festlegt 
und ihre Einhaltung gewährlleistet) ist dem Landmesser zuzugeben. Der Geheime 
Rat Ebert (9a, +1729) hat die Sache bestmöglich zu beBrdern und darauf zu 
achten, daß der Landmesser mit jedem Ort einen billigen Akkord treffe. 
De dato Wetzlar den 20. Juli 17 14 
-ge zu Punkt 3: Hofrat Ebert (9a) erstattet fernerhin Bericht, was mit dem 
sächsischen Landmesser seither passiert ist und wie er sich erklärt habe anstatt des 
geforderten Batzen drei Kreuzer fiir einen Morgen an Lohn zu nehmen. 
Antwqri zu 3: obwohl sich der Lohn ziemlich hoch belauft, der Mann aber in 
seiner Arbeit akkurat ist und die Hin- und Herreise berücksichtigt werden muß, so 
kann der Lohn auf drei Kreuzer fiir den Morgen Wald akzeptiert werden. Doch hat 
er von jeder Waldung die Risse zweifach anzufertigen, von denen einer irn Oh und 
der andere in der Kanzlei-Registratur abgelegt werde. 

. Auch die Abfolge der Arbeiten war festgelegt: Schäffer sollte von 
Westen nach Osten vermessen und den Anfang mit Wetterfeld machen. 
Bei der Vermessung jedes Waldstücks waren der herrschaftliche Förster 
und Oberförster zur Kontrolle der Grenze des gräflichen Landbesitzes zu 
Rate zu ziehen, "daß es recht zugehe". Auch der Landscheider war dem 
Landmesser beigegeben, wahrscheinlich war der Grund derselbe wie die 
Abstellung von Förster und Oberförster. Er war ebenfalls gräflicher 
Beamter, der für die korrekte Einteilung und Abmessung der Gewanne in 
der GrafschaR verantwortlich war. Rat Ebert war für den Fortschritt und 
einen mit jedem Ort abzuschließenden billigen Akkord verantwortlich. Er 
war also der Verhandlungspartner für den Landmesser, dem die drei 
Dörfer damals eine preiswerte Waldvermessung zu verdanken hatten. 

Fragen könnte man noch, weshalb die Anmerkungen im Geheimpro- 
tokoll über die Anstellung des Landmessers Schäffer vom Grafen in 
Wetzlar abgezeichnet wurden (Abb. 5). Dies ist leicht zu erklären: der 
regierende Graf, Friedrich Ernst von Solms-Laubach (1 67 1 - 1723) war 
Reichshof- und Kaiserlicher Geheimrat (00) in Wien und seit dem Jahr 



Abb. 6: 
Vorläufige Berechnung der Kosten der Vermessung fiir eine Jahresperiode 
(XLVY53) 
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1699 am Reichskammergericht hi-~etzlar;  er war neben dem Katl 
lischen der ~van~elische keichskammer-~erichts-präsident. Von Wetzlar 
aus erledigte er deshalb auch viele seiner RegierungsgeschäRe (9c). 

Zusammenfassend ist festzustellen, daß die Waldkarten der drei Ge- 
meinden für die Darstellung des Waldbesitzes der Dörfer eine erste 
Grundlage darsteilen. Auch Untersuchungen zur Waldentwickiung Ober 
die Jahrhunderte können auf ihnen basieren. Dies gilt auch Air Teile ihrer 
Gernarmen und für die künftige Erforschung vieler ihrer Flurnamen. 
Dariiber hinaus geben sie zusammen mit den zugehörigen Dokumenten im 
gränichen Archiv einen fundierten Einblick in die sozialen und rechtlichen 
Verhtiltnisse der Zeit. 

Andere Wald- und Flurstiicke 

Von den genannten Namen sind'die meisten heute noch, nicht allein 
den in der Landwirtschaft arbeitenden Gonterskirchenern geläufig (In Tab. 

, 2 sind weitere Flurstücke der alten Waldkarte aufgeffihrt). Sie können 
. außerdem noch lokalisiert werden. So ist "Am Weißen Acker" ein 

Flurstück westlich der Straße nach Laubach; früher war es jedoch neben 
dem "Riibgartenfeld" und "Auersbacher Feld" die Bezeichnung Air etwa 
ein Drittel der Gonterskircher Feldmark, grob des Teils der sich nördlich 

' der Horloff .befand (12). Die Eppelsbach ist deshalb in Erinnerung 
geblieben, weil sie einst ein reiches Eisenerzvorkommen barg, das mit die 
"Schmelz" versorgte, und natürlich auch deshalb, weil dort die 
Gonterskirchener Bahnhaltestelle für die Nebenbahn Hungen-Mücke 
gebaut worden war, die allerdings in erster Linie als Holzverlade-Bahnhof 
geplant wurde (9). In gräflichen alten Forstkarten ist die "Äpfelsbach" als _ ein kleineres Wiesenstück östlich der Straße Gonterskirchen nach dem 
Laubacher WaldIFreienseen vor der Wetterbrücke eingetragen (heute mit 

I Fichten aufgeforstet) und als ein größeres mit einer langsam absterbenden 
Hute-Eiche, das heute als Weideland dient, westlich dieser Straße. Auch 

, die "Eschestruth" existiert noch als Laubacher Biirgerwald; sie liegt 
nördlich des "Jutigholz". 

"AUE den Weingarthens Graben, Meckbach, Sperbersbach, Bruch und 
Wiese an der Strak'' sind bis heute überlieferte Flurbezeichnungen. Alle 
liegen im fiiiheren "Weißenackerfeld". An die Lage des "Kohl-Ackers" 
können sich heute auch äItere Gonterskirchener kaum mehr erinnern. 
Unterstellt man seine Lage wenige hundert Meter bevor die alte Straße 
nach Schotten nach Siidosten abzweigt, so könnte der Kohl-Acker ein 
Flurstück gewesen sein, das heute etwa vom jetzigen Grill-Platz an der 
Grenze zum Naturpark "Hoher Vogelsberg" siidlich der Jägerhausstraße 
eingenommen wird. Die gesamte heute offene Flur zwischen Dorf, 
J8gerhausstiaße und nördlichem Waldrand südlich der Horloff im fiiiheren 
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mit der feuchtigkeitsliebenden Esche bewachsen war. Nirgends ist dieser 
Name so häufig wie in Taunus, Wetterau und Vogelsberg, überhaupt in 
Hessen und seinen Nachbarräumen (16a). 

"Weingärtners Kopf', "Weingärtners Graben", "Vor dem" und "Am 
Weingarten", alles auch heute noch in geringen Abänderungen bestehende 
Flurbezeichnungen, gehen auf die frühere Bodennutzung zurück. Wingert, 
Weingarten ist "unser ältester Ausdruck für das Grundstück, auf dem 
Reben gebaut werden" (s. 16a). So wurden dort in der Gonterskirchener 
Gemarkung einmal Reben gezogen, wenn vermutlich auch ein ziemlich 
saurer Wein daraus entstand. Auch die Liste der "Dienste" von 
Ackersleuten in Weinbergen der Grafschaft macht diesen Schluß deutlich 
(5, LXXIII, 42; 16a). Auf Bodennutzung geht wohl auch der Namen für 
den "Betten-Wald zurück, denn das Wort ist von Beet, Gartenbeet 
abgeleitet und kann eine Einheit von Hochackern sein, wie es besonders 
nach dem Vogelsberg hin und bei unserem "Bettewald" teilweise auch 
zutrifft (2). Die "Bette" ist eine weibliche Form, die in Hessen von Süden 
nach Norden zunehmend vorkommt (1 6a). 

Die "Sperbersbach" erklärt sich wohl durch die dort fniher häufigeren 
Raubvögel. 

"Hütteweide" bezieht sich auf das Hüten von Vieh unter Aufsicht eines 
Hirten auf einem grasigen Platz, um Schaden zu verhindern; es wird dort 
ge- und behütet. Mit dieser Bezeichnung wurde aber auch der Weideplatz 
selbst bezeichnet (2, 16a), aus der sich dann mit der Zeit auch 
Ortsbezeichnungen entwickelten. Kuhgarten, Kühgarten geht mit 
Wahrscheinlichkeit auf ein umhegtes Gelände als Kuhweide zurück. 

Dörn- oder auch in anderen Schreibweisen Dörrenberg könnte auf die 
Bodentrockenheit eines lehmigen im Verlaufe der Vegetationsperiode 
lange Zeit der Sonneneinwirkung ausgesetzten, trockenen Bodens 
n u ü c k g e M  werden können. Doch ist das Dörnberg-Areal ein größeres 
zusammenhängendes gräfliches und der Gemeinde eigenes Misch- 
waldgebiet, zumindest heute gar nicht so trocken, sondern im Gegenteil 
ziemlich wasserreich. Die Herkunft seines Namens geht deshalb wohl eher 
auf die Nutzung als Platz für das Dörren des Flachses nirück, der gedörrt, 
getrocknet werden mußte, um ihn für das Brechen reif zu machen, nach- 
dem im und am nahe fließenden Flachsbach die Rindenbestandteile zum 
Wegfaulen gebracht worden waren (1 6a). 

Eppelsbach, Äppelsbach, Äpfelsbach hat ihre Wurzel im mittelhoch- 
deutschen Apfel. Sollten also dort, wo heute die "Äppelsbach" im Wies- 
grund fließt nicht nur Erlen und Weiden sondern auch Apfelbilume ge- 
standen haben und Ernte gebracht haben (2)? Auch das Jungholz weist auf 
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die Bodennutzung hin: Man ließ dort einen Jungwald hochkommen, der 
i.d.R. vor dem Vieheintrieb geschützt wurde. 

Sicher ist daß die heutige "Merchbach" aus "Meckbach" entstanden 
und verbalhornt ist. Doch wo der Name "Meckbach" herkommt, weiß hier 
niemand und er konnte auch nicht gedeutet werden. Im Mittelhoch- 
deutschen war "Mecke" der Ziegenbock (9b). Danach könnte die Meck- 
bach eine Ziegenweide gewesen sein. Oder hat auch hier ein des Dialektes 
unkundiger Geometer bei der Namensgebung mitgeholfen? Mit Mhch,  
Meerrettich, dem über das Meer gekommenen Rettich hat die Meckbach 
sicher wenig zu tun (2). 

Der Schinder der Grafschaft Laubach hatte seinen Sitz in Gonters- 
kirchen (16b). Für seine Arbeit benötigte er Plätze, um eingegangenes 
Vieh zu verscharren (16a). Der Schinnwald, war das Areal, das laut aitem 
Flurplan an den "Schinnwoasem" stößt. Wahrscheinlich war der 
"Schinnwoasem" der Verarbeitungsplatz fiir das gefallene Vieh. Der 
Schinder und Henker, der Meister dieses unehrlichen, anrüchigen Hand- 
werks begrub das enthäutete Vieh möglicherweise im "Schinwalt". 

Den Namen "Am Kohl-Acker" gibt es heute als Flurnamen nicht mehr. 
Wahrscheinlich ist, daß er auf die Tätigkeit der vielen im Dorfe ansässigen 
K a k  zurückgeht, wie Demmer (4a) vermutet, d.h. in irgendeiner Weise 
mit der Köhlerei zusammenhängt. Man könnte sich darunter ein Köhlern 
überlassenes Stück Ackerland in gräflichem Besitz vorstellen, zumal sie 
nachgewiesenermaßen ihr Hauptarbeitsfeld im gräflichen Wald in 
Richtung Jägerhaus hatten und teilweise fiir den Grafen arbeiteten (10a). 
Mit Kohl als Gemme (Kappes, Kraut) hat der Kohlacker sicher nichts zu 
tun, auch wenn sich der Pfarrherr immer wieder im 18. Jh. fiber die 
umfangreichen "Kohlfuhren" der pfarrdienstpflichtigen Gonterskircher 
Ackersleute in die Wetterau beschwerte, weil sie das Pfarrland erst dann 
ackerten, nachdem sie ihre Fuhren weggebracht hatten und der Herbst mit 
Regen eingesetzt hatte und das Land matschig geworden war (5, XLVIII, 
229A-C). Kohl als Gemfise in die Wetterau zu transportieren, wäre aber 
gleich Eulen nach Athen zu bringen. Es handelte sich um Holzkohlen, die 
sie in der Wetterau verkauften. 

"Vor dem Rod", "Am Rod", "Irn Rod" lassen sich aus dort durchge- 
fahrten Rodungen erklären (01, 9b), das trifft auch iür Stecheroda zu. 
Waren es dort dornige, stachlige Hecken, die während der Rodung 
weichen,mußten und die Vorsilbe erklären könnten? (9b) Der "Gebrannte 
Berg" könnte auf seine Entstehung durch Brandrodung zurückgeführt 
werden, aber auch auf die Tätigkeit der Gonterskirchener Köhler, die dort 
ihre Kohle brannten (4a). Oder hat es dort wirklich einmal so gebrannt, 
daQ das Ereignis zum Namen wurde? 



Hirnsbach hat mit hirnen = nachsinnen, wenn man etwas nicht ver- 
standen hat, sicher nichts zu tun. Der Name des Flurstücks wäre leicht 
erklärbar, wenn die Bezeichnung von (rnhd.) Herre, dem Herren, abge- 
leitet wäre; andere Beispiele wie Herrnteich, Herrnwiese, Herrnteile in der 
Gonterskircher Gemarkung gibt es genügend (2, 9b). Hat der 
"Küchenberg" etwas mit Küche oder kochen zu tun? War er der Küchen- 
garten der Gonterskircher? Dazu lag er sicher zu weit vom Dorf entfernt. 

Tab. 1 : Gonterskirchener Waldstücke nach Lagen und Flächengrößen in 
Morgen (M) und Ruthen (R), vermutlich um 17 14. 

Sub sig: CC zwischen den gebrannten Berge und jungen Holtze Befindet 
sich auch noch Hütte Weide so aber nicht gemessen. 
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Heutiger Flurname 

Das Jungholz 

Am gebrannten Berg U. 

In der Sperbersbach 

Stacherod U. Wein- 
garten 

Der Schinwald 
Pfingstweide (?, s. Text) 

A 

B 

C 

D 

Alte Bezeichnung 

Das junge Holtz 

Am gebranten Berge U. 

In der Sperbersbach 

Stecheroda überm 
Weingarten 

Der Schinwalt und 
in demselben Hütter 
Weide und Bäume 
darauf 

Größe 

82 M 

75 M 

7% M 

92%M 
16% M 

33 R 

3 R 

4 R 



Tab. 2: Weitere Flur- und Waldteile mit alten und heutigen Bezeich- 
nungen 

Alter Flurname Heutiger Flurname 

Beyrn weißen Acker 

Am Laubacher Grunde 

Esche Strutte 

Beim weißen Acker 

Am ~aubacher Grund 

Eschestruth 

In der Eppelsbach In der Eppelsbach 

Auff den Weingarthens Graben In den Weingärtners Gräben 

Stecheroda Stacherod 

In der Meckbach 

Bruch Wiese 

Straßen Wieße 

Am Kohl Acker 

In der Au 

In der Hirnsbach 

Bette Walt 

In der Merchbach 

Bruchwiese 

Wiesen an der Straße 

Name existiert nicht mehr 

In der Au 

In der Hirnsbach 

Bettenwald 
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